
A. Ian Scott (1928–2007)

Einer der begabtesten und erfolg-
reichsten Chemiker seiner Generation,

Professor Alastair
Ian Scott FRS,
starb am 18. April
2007 im Alter von
79 Jahren an den
Folgen eines
Herzinfarkts. Ian
Scott wurde durch
bahnbrechende
Beitr,ge zur orga-
nischen Synthese
und Naturstoff-
chemie bekannt,

namentlich durch außergew0hnliche
Studien zur Biosynthese von pflanzli-
chen Alkaloiden und Antibiotika sowie
von Vitamin B12

[1] und zur Anwendung
der Kernresonanzspektroskopie in der
Biologie.

Ian wurde am 10. April 1928 in
Schottland geboren und studierte an der
Glasgow University, wo er unter der
Anleitung von Ralph Raphael 6ber or-
ganische Synthese promovierte. Mit
seiner Ehefrau Elizabeth (Betty) zog er
1952 in die USA, um als Postdoktorand
an der Ohio State University zu for-
schen, doch schon bald nahm er eine
Position bei ICI (jetzt Syngenta) an und
kehrte nach Großbritannien zur6ck.
Nach Postdoktoraten in London und
Glasgow wurde er 1957 von der Glas-
gow University als Lecturer angestellt,
wechselte in der Folge aber auf weitere
akademische Positionen: 1962 nach
British Columbia und 1965 nach Sussex
(Großbritannien). Im Jahr 1968 6ber-
nahm er dann einen angesehenen
Lehrstuhl an der Yale University, den er
innehatte, bis er 1977 unerwartet an die
Texas A&M University in College Sta-
tion wechselte. Er begr6ndete dort ein
Zentrum f6r biologische NMR-Spek-
troskopie, das er mit seinerzeit fort-
schrittlichen FT-NMR-Spektrometern
f6r große Probendurchmesser ausstat-
tete. In meinem Forschungsjahr 1978–
1979 durfte auch ich an den Entwick-
lungen in seiner Gruppe an der Texas
A&M University teilhaben. In dieser
Zeit entdeckten wir mithilfe der NMR-
Spektroskopie ein bis dahin unbekann-
tes Intermediat der Tetrapyrrol-Biosyn-
these.

Zu einer Zeit, als die meisten For-
scher es nie erwogen h,tten, Enzyme in
der organischen Synthese einzusetzen,
trieb Professor Scott seine Studien an
der Schnittstelle von Chemie und Bio-
chemie voran und schuf dadurch die
Grundlagen f6r den „Chembio“-Ansatz
unserer Tage. Er scheute sich nie, unor-
thodoxe Vorschl,ge zu pr6fen, sei es, um
ein schwieriges chemisches Problem zu
l0sen, aber auch aus purer Neugier. Bei
diesem kreativen Vorgehen ver-
schwammen die Grenzen zwischen or-
ganischer Chemie und Biologie zuse-
hends. NMR-Experimente mit Enzy-
men oder lebenden Bakterien, die mit
isotopenmarkierten Substraten ern,hrt
wurden – und sogar mit einer Schabe in
einem NMR-R0hrchen – zeugen von
seinem Forschergeist. Zuletzt gelang
ihm die bemerkenswerte Synthese
sp,ter Intermediate mithilfe von zehn
Enzymen aus der Biosynthese von Vit-
amin B12 im NMR-R0hrchen. Alle seine
Ausfl6ge in die Biologie wurden stets
durch brillante Kenntnis der organi-
schen Synthesechemie getragen.

Betrachtet man Ians Karriere, so
sticht besonders hervor, wie oft er von
einer Universit,t zur n,chsten wechsel-
te. Er rechtfertigte dies damit, dass er
auf diesem Wege die Voraussetzungen
f6r die Forschung in seiner Gruppe
verbessern und verwaltungstechnischem
Papierkrieg aus dem Weg gehen konnte,
f6r den ihm seine Zeit zu kostbar war.
Er hatte immer vor, seine Laufbahn in
seiner schottischen Heimat zu beschlie-
ßen, und so nahm er 1981 den Cadogan
Chair der Edinburgh University an, f6r
den er beim SRC (jetzt BBSRC) einen
der bis dahin gr0ßten Forschungsf0rde-
rungsbetr,ge aushandelte. Der Sparkurs
der Regierung Thatcher verhinderte
aber die geplante Erweiterung seiner
Forschungsgruppe. Dieser Umstand,
sowie eine Folge unangenehmer schot-
tischer Winter, die ihm und seiner Frau
Betty zusetzten, veranlassten ihn
schließlich, endg6ltig in das sonnige
Texas an die A&M University zur6ck-
zukehren.

Ian brachte es als Autor auf eine
imposante Zahl von Monographien in
angesehenen Zeitschriften und Beitr,-
gen. Mit seinen Vortr,gen, die stets von
unver0ffentlichten Ergebnissen 6ber-
quollen und erstaunliche Details seiner
Arbeit enthielten, bereicherte Ian zahl-

reiche Konferenzen in allen Teilen der
Welt. Seine Leistungen wurden durch
zahlreiche Preise gew6rdigt, darunter
zuletzt der Robert A. Welch Award in
Chemistry (2000), die Davy Medal der
Royal Society und die QueenLs Royal
Medal der Royal Society of Edinburgh
(2001) sowie der Nakanishi Prize der
American Chemical Society (2003). Die
Texas A&M University ehrte ihn als
Davidson Professor of Chemistry, DHR
Barton Professor of Chemistry und
durch den Robert A. Welch Chair in
Chemistry. Er war 6berdies texanischer
Wissenschaftler des Jahres 2002. Auf
meine Frage nach seinem Erfolgsrezept
antwortete er kurz: „I never stop writ-
ing“.

Seine weiche, freundliche Stimme
mit schwachem schottischem Akzent
mag dar6ber hinwegget,uscht haben,
dass Ian Scott seine Forschungen sehr
ernst nahm und 6ber aktuelle Entwick-
lungen immer auf dem Laufenden war.
Als einf6hlsamer Mentor vermittelte er
diese Leidenschaft auch seinen Studen-
ten und Postdoktoranden. Seine wis-
senschaftliche T,tigkeit ließ aber Platz
f6r Hobbys wie die Pflege seines Gar-
tens und die Musik – gelegentlich spielte
er sogar Saxophon bei Studentenparties.
Seine Familie, besonders seine Ehefrau
Betty, mit der er 57 Jahre verheiratet
war, sein Sohn Will und sein Tochter
Anne mit ihren Ehegatten und den
sechs Enkeln werden Ian Scott sehr
vermissen. Die Welt trauert um einen
einfallsreichen und brillanten Wissen-
schaftler und liebensw6rdigen Gentle-
man.

Peter Shoolingin-Jordan
University of Southampton

[1] A. I. Scott, Angew. Chem. 1993, 105,
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